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Mk ei««z«lr.
Juli ISIS . Starke englische Angriffe in der

! von Pozieres scheiterten, nördlich der Somme
Angriffsversuche im Feuer erstickt, im übrigen

die Kampftätigkeit eine wesentlich geringere. Die
i Woche der Durchbruchsschlacht an der Somme war
zu Ende und in den beiden Frontabschnitten, be-

^ in dem nördlichen der Engländer, wurde mit
er Zähigkeit weitergekämpft; trotz aller gewal-
gstrengungen des Feindes und seiner eine Viertel-

betragenden ungeheuren Verluste umfaßte sein
degewinn alles in allem 90 Quadratkilometer, in-

die Hauptsache, daß ein strategischer Gewinn,
>ausnutzen ließ, in keiner Weise erreicht wurde. —
ilffcn halten mit ihren wütenden Anstrengungen
vchod keinerlei Erfolg, nur bei Luck gelang es

, nach mehrmaligem Sturm , in die deutschen'Stel¬
lt einzudringen, sodaß diese nordwärts zurückge-
!werden mußten ; die Tapferkeit der Truppen Lin«'
vs war über alles Lob erhaben. Bothmer wies
,olte russische Angriffe bei Monasterzyska unter
Verlusten für den Gegner ab, ebenso die Öfter,

bei Tlumacz.
Juli 1816. Zwischen Ancrebach und Somme

» sich das feindliche Feuer zu größter Heftigkeit;
ozieres und Longueval blieben englische Angriffe
los. In der Nacht ianv ein neuer Luftangriff
ein Marineflugzeuggeschwader auf die englffche

sie statt, die Flottenstützpunkte Grimsby und Im-
im, Bahnanlagen und Jndustriewerke an oer-
kn andern Orten wurden erfolgreich ulit BoÄiöea
ein Leuchtturm an der Humbermündung wurde

iet; alle Luftschiffe kehrten unbeschädigt zurück.
)sten wies die Heeresgruppe Hindenburg die RussenA Überschreitung der Düna zurück. Bahnanlagen

,der-Gruppe Prinz Leopold von Bayern wurden
' eich mit Bomben belegt, bei Skrobowa brach ein

jer Angriff restlos im Feuer zusammen; die An¬
lauf die Heeresgruppe Linsingen nahmen an Aus-
Ag und Stärke noch zu, sie erstreckten sich auf die
lFront am Stochod nordöstlich von Kowel bis

von Beresteczko und brachen unter ungeheuren
en Verlusten zusammen, an einzelnen Stellen kam
Nahkampf. Nachts wurde die längst beabsichtigte
ahme der deutschen Truppen aus dem nach Osten

lugenden Stochod-Bogen unbelästigt vom Gegner
esührt. In Wolhynien und Ostgalizien dauerten
weren Schlachten unvermindert heftig an, nament-
>Kolomea und Buczacz wurde erbittert gekämpft,
scheiterten alle feindlicken Anstrengungen unter

Verlusten für die Russen.

He”Briefe(kr flimeMn.
ist

Bon E. PH . Oppenheim.

(Fortsetzung.)
Nachdruck verböte».)

Herbert verzog das Gesicht zu einem Ausdruck des

ist kaum glaublich, bis zu welchem Grad von
lnheit die Habgier einen Menschen treiben kann,"
, er. „Wir tun also jedenfalls gut, auch vor diesem
!>en auf der Hut zu sein ?"

<>e,nz nickte. -
hat sich anfangs sehr an mich herangemacht,"

-er. „Aber er wurde mir so unerträglich, daß ich ihn
Hand abwimmelte . Sicherlich beehrte er mich mit

1 besonderen Haß, denn er vermutet, daß ich ihm Er-
,Dn geben könnte und sie nur nicht geben will."

Mch bat Sie vorhin um Ihre Bundesgenossenschaft,"
dr. „Sie wissen nun , um was es sich handelt . Wollen

. m*i' Ihren Beistand Zusagen, wollen Sie mit mir so
als möglich nach Berlin reisen, die weitere Aufklärung

Wnklen Angelegenheit in die Hand zu nehmen ?"
»̂« on Herzen gern !" erwiderte Heinz. „Ist es doch

>̂ rn ei ne Angelegenheit, der ich da zu dienen ge¬

ordert verstand Heinz, und mit festem Druck umfing er
des neu gewonnenen Freundes . ,

»-»cein Schwesterchen hat mir so allerlei verraten,"
«r furzendem Ton , aber voll warmer Herzlichkeit.

“■’ürbe ich Sie für den beneidenswertesten
^ 'chen halten, wenn es Ihnen gelänge, sich dieses
Zk" Besitztums zu versichern. Margot ist das beste
Uvelste Geschöpfchen unter der Sonne , und sie ver-
L-' id ^ "drlich, daß ein reiches und volles Glück für all'
;tnl 0 jchd all' die Sorgen entschädigt, die sie um anderer
f auf ihre zarten Schultern genommen hat ." —

Der Krieg.
Ällbmtzt der überstell SeerezleitW.

Großes Ka«p1q«artier, 27. Juli. (W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Artillerieschlacht in Flandern blieb unter dem

Einfluß ungünstiger Sicht gestern vorübergehend schwach.
Abends steigerte sie sich wieder zu äußerster Heftigkeit.
Erneute gewaltsame Erkundungen der Engländer schei-
Irrten überall in unserer Abwehrzone.

Im Artois lebte nachmittags die Feuertätigkeit überall
auf. Nachts wurden an der ganzen Front Vorstöße
feindlicher Aufklärungsabteilungen abgewiesen.

Bei Honnccourt, nördlich von St . Quentin, brachten
württembergischeStoßtrupps eine große Zahl von Eng¬
ländern von einem Einbruch in die feindliche Stellung
zurück.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemin-des-Dames. südlich von Ailles und beim

Gehöft Hurtebise, ebenso am Hochberg in der West¬
champagne führten die Franzosen verlustreiche und erfolg,
lose Gegenangriffe. Die Gefangenenzahl und Beute
haben sich sehr vermehrt. Am Abschnitt von Ailles stieg
sie auf über 1450 Mann, 16 Maschinengewehre und 70

.̂ 2 -chnelladea-weh e.
Östlich der Suippes sielen bei einem Überfall gegen

feindliche Grabstücke zahlreiche französische Gefangene in
unsere Hand.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen

Leopold von Bayern.
Heeresgruppe des Generalobersten von Böhm-Ermolli.

In erbittertem Ringen, dem Seine Majestät der Kaiser
auf dem Schlachtfelde beiwohnte, erweiterten unsere
Divisionen bei Tarnopol durch kraftvolle Angriffe den
schon kürzlich erstrittenen Brückenkopf auf dem Ostufer
des Sereth.

Weiter südlich wurde trotz hartnäckigen Widerstandes
der Russen, die ohne jede Rücksicht Tausende um Tau¬
sende in dichten Haufen in unser vernichtendes Feuer
trieben, der Gniccna- und Sereth-Übergang von Tram-
bowla bis Skomorocze erkämpft.

30. Kapitel.
Wie auf stillschweigende Uebereinkunft war während

der Mittagstafel auf Schloß Buchberg gerade von dem, was
die Tischgenossen naturgemäß am meisten beschäftigen
muhte, mit keiner Silbe die Rede gewesen.

Wurde schon durch die Gegenwart der Gesellschafterin
und des servierenden Dieners eine Besprechung von Ange¬
legenheiten, deren Kenntnis aus den allertriftigsten Gründen
nicht über den Kreis der unmittelbar Beteiligten hinaus¬
dringen durfte, unmöglich gemacht, so mochte wohl für die
Wahl der Gesprächsstoffe vielleicht in nicht geringerem
Maße der Wunsch der Prinzessin bestiinmend sein, wenig¬
stens für die Dauer einer flüchtigen Stunde das Glück des
heutigen Tages ganz ungetrübt zu genießen.

Für die Dauer dieser einen Stunde wenigstens sollte kein
häßlicher Schatten störend zwischen sie und den teuren
Mann treten dürfen, sie wollte dem Klang seiner Stimme
lauschen, wollte die Wonne seiner Nähe empfinden, ohne
in jedein Augenblick an die namenlosen Leiden der Ver¬
gangenheit , an die düsteren Wirrnisse der Gegenwart und
an die drohenden Gefahren der Zukunft erinnert zu werden.
Und Margot , die mit dem Feingefühl einer nahezu schwär¬
merischen Liebe alles zu erraten schien, was im Herzen
der Freundin vorging , war mit echt weiblicher Geschicklich¬
keit bemüht, diesötn verschwiegenen Wunsche der schwer ge¬
prüften Frau Erfüllung zu verschaffen.

Sie veranlaßte ihren Bruder , von seinen Erlebnissen
auf dem afrikanischen Kriegsschauplatz zu erzählen, und sie
wußte taktvoll jedesmal noch zur rechten Zeit einzugreifen,
wenn die Möglichkeit auftauchte, daß das Gespräch eine
bedenkliche Wendung nehmen könnte.

Heinz durfte sich fast während der ganzen Dauer des
Mahles auf die Rolle des aufmerksamen Zuhörers be¬
schränken, und es fiel ihm wahrhaftig nicht schwer, sich
mit dieser Rolle abzufinden , denn auch ohne die vrr-
zeihliche Boreingenomnienheit des Verliebten würde er von
Anfang an unter dem Einfluß der Empfindung gestanden
haben , daß es drei ebenso ungewöhnliche als ausgezeichnete
Menschen seien, deren Worten er hier lauschen durfte. Die
Person der Prinzessin erfüllte ihn mit immer größerer Hock-

Beiderseits des Dnjestr sind wir in schnellem Vor¬
dringen.

Kolomea wurde von bayrischen und österreichisch¬
ungarischen Truppen genommen.

Heeresfront des Generaloberst Erzherzog Josef.
Im Nordteil der Waldkarpathen drängen unsere

Armeekorps dem gegen den Pruth zurückweichenden
Feinde nach.

In den Bergen östlich des Beckens von Kezdioasarheli
entspannten sich gestern neue Kämpfe. Wir überließen
dem Gegner das Tal von Soveja bis zum Oberlauf
der Putna.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von
Mackensen.

Die Gefechtstätigkeit am unteren Sereth war geringer
als in den Vortagen.

Mazedonische Aront.
Nichts Neues.

Der erste Generalquartiermeister Ludevdorff.

Zur«kimlm.
Die Erfolge an der Ost- und Westfront.

Berlin, 26.  Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) Der
strategische Meisterstcß in Ostgalizien zeitigte auch am
25. Juli einen bedeutenden Geländegewinn und militärisch
äußerst wichtige Vorteile. Der heftige, teilweise außer¬
ordentlich erbitterte Widerstand, den rasch herangeführte
rujftiche Verbände und starke Nachhuten an den ver¬
schiedenen Abschnitten leisteten, so östlich und südlich
von Tarnopol und nördlich von Buczacz, vermochte den
Vorsturm unserer siegreichen Divisionen nicht zu hemmen.
Die Russen wurden an allen Punkten mit frischem
Angriffsgeist zurückgeworfen, ihre Verbände dezimiert
und zersprengt. Unsere Flieger trugen abermals wesent¬
lich zu den Erfolgen des 25. bei. Zwischen Tarnopol
und Trembowla stießen wir östlich des Sereth zehn
Kilometer tief vor. Nach Süden und Südosten erreichten
wir die Linie Laskowce—Buczacz—Koropicc—Ottynia—
Delatyn —Nikuliczyn und erzielten damit schon eine be-
trächtliche Verkürzung unserer Front . Auf der ganzen
260 Kilometer langen Front sind wir in einer durch¬
schnittlichen Tiefe von 60 Kilometern vorgerückt. Endlose
Züge Trains , Munitionskolonnen und Geschütze drängen
Tag und Nacht vorwärts . Mit der Einnahme des
Städtchens Mikuliczyn dicht nördlich der Jablonica -Paß-
Höhe und von Delatyn an der Bahnstrecke Nadworna—
Kolomea- ist die außerordentlich wichtige Paß -Straße,
die Ungarn mit Galizien verbindet, wiederum in unserer
achtung und aufrichtiger Verehrung ; dem Bruder der Ge¬
liebten aber hatte er in der Stille seines Herzens längst
alles abgebeten , was er jemals an Mißtrauen oder leiser
Abneigung gegen ihn empfunden . So wie er ihn jetzt
vor sich sah, von natürlichster , ungeheuchelter Bescheiden¬
heit und Schlichtheit und doch zugleich in der ruhigen Sicher¬
heit des fest in sich seist ruhenden Mannes , der sich seines
Wertes durchaus bewußt ist, in jedem Wort wie in jeder
Geste der Soldat und der Edelmann , gleich weit entfernt
von eitler Ruhmredigkeit wie von affektiertem Versteckspiel
mit dem eigenen Verdienst, glaubte er nie einen voll¬
kommeneren Typus des echten Aristokraten kennen gelernt
zu haben. Und er sagte sich, daß es wahrlich eines
Opfers wert sei, dieses Mannes Freundschaft zu gewinnen.

Ueber die Beziehungen zwischen Herbert und der
Prinzessin konnte er sich nach dem Voraufgegangenen ja
kaum einer Täuschung hingeben, ' utid es war nur danach
angetan , seine Achtung vor dem ehemaligen Offizier zu
erhöhen, daß er während der ganzen Dauer des Mahles
durch kein unüberlegtes Wort , durch keinen unbewachten
Blick die Natur seiner Empfindungen verriet. Auch der
schärfste und argwöhnischste Beobachter würde in seinem
Benehmen gegen die Prinzessin nichts anderes entdeckt
haben, als die respektvolle Höflichkeit und Ritterlichkeit des
Weltmannes und Kavaliers , und weder die Gesellschafterin
noch der Diener konnten in diesem Herrn Herbert mehr
vermuten als das , wofür er ihnen nach seinem eigenen
Willen noch immer gelten sollte, nämlich für einen entfernten
Verwandten des Fräuleins von Wehringen, den sein Weg
zufällig in diese Gegend geführt hatte und der von der
Gräfin darum selbstverständlich der Ehre einer Einladung
gewürdigt worden war.

Auch darin , daß sich die Dame des Hauses nach aufge¬
hobener Tafel freundlich erbot, dem Gast die im Schlosse
aufbewahrte und von allen Kennern als sehr kostbar ge¬
schätzte Waffensammlung zu zeigen, war gewiß nichts Auf¬
fälliges, zumal sie sich gleichzeitig an Fräulein Achtmann
mit der Bitte wandte , ihnen dabei Gesellschaft zu leisten.
Und nur Heinz und Margot errieten, daß die Prinzessin
ihnen damit die Möglichkeit einer ungestörten Aussprache
hatte verschaffen wollen.



1Hand. Weiter südlich wurde die da ? Czarvy-Czeremosz-
Tal beherrschende Stepanski Höhe den Russen entrissen.
Der Vormarsch bleibt in lebhaftem Fluß . Beiderseits
des Trotus -Tales , sowie auf der Susita -Tal -Sperre war
das feindliche Artilleriefeuer heftig, ebenso -an der
rumänischen Front in der Dobrudscha und von der
Donau bis zum Rimnic . Mehrfach wurden vorfühlende
feindliche Erkundungsabteilungen abgewiesen. Während
unsere Truppen in Ostgalizien Schulter an Schulter mit
unseren tapferen Verbündeten dieTrümmer der geschlagenen
russischen Armeen vor sich her treiben, holten unsere
unermüdlichen Sturmabteilungen , Bataillone und Regi¬
menter am 25. Juli an der Westfront wie an den Vor¬
tagen zu raschen, empfindlichen Schlägen aus , entrisien
den Engländern und Franzosen wichtige Stellungsteile
und machte'.; reiche Beute und über 1200 Gefangene.
Eine weitere Anzahl französischer Gefangener erlag dem
feindlichen Artillerieseuer. Unsere Gegenwirkung steigerte
sich an der Westfront im Juli wesentlich. Im ganzen
wurden in diesem Monat vom 1. bis 25. von unseren
Truppen an Gefangenen über 6000 Mann und gegen
150 Offiziere eingebracht, während die Franzosen in
diesem Zeitraum nur gegen 600 und die Engländer
nicht mehr als 230 melden konnten. In Flandern
wütete auch am 25. Juli die erbitterte Artillerieschlacht
weiter, die man ' die gewaltigste dieses Krieges nennen
kann. An verschiedenen Punkten eingedrungene starke
feindliche Patrouillen wurden verlustceich durch Gegen¬
stöße geworfen, wobei wir Gefangene zurückbehielten.
Am 25. Juli um 6 Uhr morgens auftauchende zahlreiche
leichte Seestreitkcäfte des Feindes wurden ebenso wie
die abends auftretenden durch unsere Küstenbatterien
und Torpedoboote vertrieben. Wie an den Vortagen
waren unsere Flieger im Westen unermüdlich tätig.
An der lothringischen Front wurden die Werke von
Pompey in der Nacht zum 25. Juli mit ausgezeichneter
Wirkung von unseren Zerstörungsgeschwadern bombardiert.
Am 26. Juli waren die Werke nicht mehr im Betrieb.

Scheidsmantr über Deutschlands Zukunft.
Berlin,  27 . Juli . (T . U ) In einer von der Be¬

zirksorganisation Groß-Berlins der sozialdemokratischen
Partei einberufenen Versammlung sprach gestern abend
Reichstagßabgeordneier Scheidcmann vor vielen Tausen¬
den von Personen über Deutschlands Zukunft. Unser
Kriegsziel ist, die Sicherung der Zukunft des deutschen
Volkes; was darüber hinausgeht , lehnen wir ab. Deutsch¬
lands Freiheit und Europas Frieden ist unser Ziel. Die
Aufgabe ist schwer, aber zwei Stufen sind schon erstiegen,
die Wahlrechts-Botschaft und die griedensresolution. In
der berühmten Ausschußsitzung des Reichstages siegte
die Veruunft, Bethmann -Hollweg war unschlüssig, er
kämpfte mit Bedenken und kam darüber zu Fall . Un¬
möglich ist, daß ihm jemand folgen konnte, der weiter
nach rechts ging, wie er. Der Weg der Entwicklung
geht nach links? Mit dem Kriegszielprogramm hat der
Reichstag in die äußere Politik eingegriffen. Der Beschluß
bedeutet eine Niederlage der deutschen Annexionisten,
dieser Jrreführer und Verderber Deutschlands. In der
Praxis ziehen sie den Krieg in die Länge. (Stürmischer
Beifall ) Die Abrechnung wird gründlich sein. Alle
Waffenerfolge führen nicht zum Frieden, solange das
Ausland glaubt, Deutschland wolle andere Völker ver¬
gewaltigen. Die Niederlage der Russen kann vielleicht
dazu beitragen, den Krieg schneller zu beendigen, aber
man darf nicht wieder von einem Sonderfrieden sprechen.
Wir haben tiefes Mitgefühl mit dem russischen Volke,
wir wünschen nicht, daß das Werk der russischen Revolu¬
tion zu Grunde geht. Scheidemann besprach dann die
Haltung der Maximalisten, denen jetzt vorgeworfen werde,
daß sie Schuld an der Niederlage hätten. Die Maxi-
malisten sind Fanatiker, die das Beste wollen, aber das
Unglück des Landes bewirkt haben. (Das sollte sich Herr
Scheidemann zur Warnung dienen lassen. D. Schrftltg.)
Es ist traurig , daß deutsche Sozialisten gegen französi¬
sche Sozialisten schießen müssen, in Rußland aber
schießen russische Sozialisten gegen russische Sozialisten!

Nach solcher Aussprache verlangte es den jungen
Schriftsteller denn auch mehr als je, und es war so viel
verehrungsvolle Dankbarkeit in der Art, wie er vor dem
Verlassen des Speisesaales die Hand der Prinzessin an
seine Lippen führte, daß Frau Marias schönes, ernstes Gesicht
für einen Moment von einem fast schelmischen Lächeln des
Verständnisses erhellt wurde.

Unter leicht gefundenem Vorwände hatte Margot den
Freund in das ebenfalls nach dem Park hinaus gelegene
Aeine Frühstückszimmer geführt, in dem sie nach ihrer
Ueberzeugung weniger als in irgendeinem anderen Raume
des Schlosses eine unzeitige UeberraschungoderUnterbrechung
zu fürchten hatten . Und hier endlich fand er die lang er¬
sehnte Möglichkeit, sie wegen seines törichten Benehmens
vom heutigen Vormittag um Verzeihung zu bitten.

„Ich habe gehandelt wie ein Knabe, " bekannte er frei¬
mütig , „aber wenn ich Strafe dafür verdient habe, so ist
sie mir wahrhaftig fast allzu grausam zuteil geworden.
Selbst meinem Todfeind möchte ich nicht die Hälfte der
Qualen gönnen , die ich habe ausstehen müssen."

„Und doch warst du so schnell bereit, mich aufzugeben,
ohne es auf irgendwelchen Kampf mit dem vermeintlichen
Nebenbuhler ankommen zu lassen?" fragte Margot lächelnd.
Leugne es nicht ! Ich weiß, daß mein Bruder dich nicht
mehr in Buchberg gefunden haben würde, wenn er nur
um eine Viertelstunde später gekommen wäre.

„Ach, ich wußte ja kaum noch, was ich tat . Der Zu¬
sammenbruch meiner Hoffnungen war ein gar zu fürchter¬
licher gewesen. Natürlich hatte ich zuerst keinen anderen
Gedanken, als den der schrecklichsten Vergeltung an dem
Räuber meines Glückes. Aber 6« all meine wilden Rache¬
phantasien hinein klang das Echo des Iubelrufes , mit
dem du ihn begrüßt hattest. Ich sah immer wieder dein
glückstrahlendes Gesicht vor mir und deine leuchtenden
Augen . Woher hätte ich da noch den Mut und die Kraft,
nehmen sollen, meine Hand gegen den zu erheben, dem das
Aufjauchzen deiner Seele gegolten ? War es denn nicht
mein einziges Verlangen gewesen, dich glücklich zu machen?
Und hätte ich nicht vor meinem eigenen Gewissen als ein
erbärmlicher, selbstsüchtiger Lügner dagestanden, wenn ich
jetzt, da statt meiner ein anderer dir das Glück gebracht.

Wir wüffen auf anderem Wege zur Demokratisierung
kommen. Erschütterungen wie in Rußland wollen
wir nicht. Scheidemann verteidigte dann die Zu¬
sammenkunft mit dem Kaiser gegen die Angriffe
der Unabhängigen. Wir sind Sozialisten, aber keine
Rüpel. Wenn uns jemand höflich einlädt, haben
wir keinen Anlaß , wie ein Zulukaffer zu antworten.
(Beifall.l Das wichtigste ist, wie kommen wir zum
Frieden? Da setzeich meine Hoffnung auf die russischen
Sozialisten, nicht auf die Maximalisten, sondern auf die
regierenden Sozialisten. Rußland braucht den Frieden
dringend. Wenn Rußland den Frieden will, so braucht
es nicht weiter zum kämpfen,̂ um Belgien und Frank¬
reich vor Vergewaltigungen zu schützen denn solche Pläne
bestehen bei uns nicht!

Zustände im russischen Heere.
Berlin,  26 . Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Deutsche

Mitkämpfer berichten von der ostgalizischen Front : Bei
vorsichtiger Bewertung der Gesangenenaussagen gewinnt
man den Eindruck, daß, von der heroischen Tapferkeit
einzelner Truppenteile abgesehen, die Masse des rus¬
sischen Heeres zersetzt ist. Die Leute erklären unum¬
wunden, daß man sie an die Entente verkauft habe.
Bezeichnend für ihre Stimmung ist die von vielen ver¬
breitete Nachricht, daß Kerenski und Brussilow abgesetzt
und im Gefängnis seien. Das Aussehen und die Aus¬
rüstung der Russen ist lange nicht so gut wie früher.
Die Ausrüstung ist größtenteils von der Entente/ vor
allem von England geliefert. Bei Kupczyrice trafen
wir Gefangene von der ersten polnischen Division, die
stark antirussisch gesinnt sind. Die Angehörigen der
polnischen Division entfernten sich selbständig. Sie tragen
die russische Konkarde und den polnischen Adler an der
Mütze. Man versuchte vergeblich, die erste polnische Di¬
vision einzusetzen. Sie wurde lange hinter der Front
hin- und hergeschoben. Als man sie in den Kampf
führen wollte, löste sie sich auf und lief zum Teil über,
die andern desertierten. Die Mannschaften dieser Divi¬
sion erklärten, daß sie selbständig ihre Offiziere ernennen
und daß die Offiziere, die sich unbeliebt machen, abge¬
setzt werden. Auch bei den russischen Truppen scheint
das eine Zeit lang kameradschaftliche Verhältnis zwischen
Mannschaften und Offizieren sehr schlecht geworden zu
sein. Die Offiziere zeigen vielfach Angst vor den eigenen
Leuten.

Sie EiimlM non lornopal.
Der Kriegsberichterstatter der „Frkft. Ztg ." tele¬

graphiert von der G a I i z i sche n Front,  24 . Juli.
Gewaltige Stürme fegen über Ostgalizien dahin,

Sonnenschein wechselt mit heftigen Regenschauern.
Schon die große Reichsstraße Lemberg-Tarnopol ist in
unglaublich schlechtem Zustand und gleicht mit ihren
tiefen Furchen, Löchern und Riffen mehr einem Ackerfeld
als einer Straße . Noch trauriger ist es um die Ne ben-
straße bestellt, ober trotzdem geht der Vormarsch ftiJfr
voran. Der unermüdliche Drang nach vorwärts , der
Führung wie Truppe beseelt, überwindet alle Hinder¬
nisse und alle Anstrengungen, zu denen in diesen feucht¬
kalten Nächten nicht zuletzt das Biwakieren von Menschen
und Pferden gehört, werden willig ertragen. Für die
Menschen finden sich schon neue Kartoffeln, für die
Pferde gibt es Grünfutter . Zahllose Lastautos, deren
Fahrer auch gewaltige Leistungen vollbringen, und das
Ihre zum Gelingen des Ganzen beitragen, bringen
Munition und Verpflegung nach. Schon kommen die
Bahnlinien wieder in Betrieb. Derweilen gehen die
Landeseinwohner ruhig ihrer Tätigkeit nach; die Ernte
ist in vollem Gang , auf vor wenigen Stunden ge¬
nommenen Höhen weidet schon friedlich das Vieh. So¬
weit ich bis jetzt feststellen konnte, haben die Russen
beim Rückzug selbst d e Bevölkerung wenig belästigt.
Nur wenige Leute sind weggeschleppt worden oder zum
Teil auch aus politischen Gründen selbst freiwillig ge¬
gangen. Nur die zum Schanzen und Straßenbau ver¬
wendeten Zioilarbeiterkompagnien sind zurückgenommen
plötzlich die Rolle des feindselige» Zerstörers übernommen
hätte ? Nein, wenn es auch sicherlich nichts weniger als
Liebe war , was ich für ihn empfand, vor meiner Rache
wäre er unter allen Umständen sicher gewesen — um
deinetwillen, Margot — und um der unermeßlichen Liebe
willen, die ich dir bis an das Ende meiner Tage bewahrt
hätte ."

Sie ließ den Kopf an feine Schulter sinken und erhob
die feuchtschimmernden Augen zu ihm auf.

„Das war viel mehr Großmut , du Lieber, als ich es
um dich verdient habe. Aber ist es nicht seltsam, daß ich
fast dieselben Worte einst aus dem Munde des Mannes
gehört habe, den du jetzt um meinetwillen zu schonen ge¬
dachtest?"

„Aus dem Munde deines Bruders , Margot ?"
„Ja . Und nachdem mich die Prinzessin bevollmächtigt

hat, dir alles zu erzählen , wird auch er mir es verzeihen,
wenn ich dich einen Einblick in die Schicksale der beiden
Menschen tun lasse, die meinem Herzen hier auf Erden
am nächsten stehen."

„So komme ich also doch erst nach ihnen ?" fragte er
mit sanftem Vorwurf . „Freilich, ich habe wohl kein Recht,
einen besseren Platz zu verlangen ."

Margot umschlang seinen Nacken und bot ihm frei¬
willig ihre schwellenden Lippen.

„Das war garstig gesprochen," sagte sie, als er sie
wieder freigab. „Und du weißt sehr wohl, daß sich mit
nichts anderem vergleichen läßt , was ich für dich emp¬
finde."

„Wenn es so ist, Margot , wenn unsere Liebe auch
dir das höchste und herrlichste auf Erden ist, kannst du es
dann wirklich über dich gewinnen, mich noch länger in
dieser marternden Ungewißheit über unsere Zukunft zu
lassen ? Ich will dich nicht quälen , gewiß nicht! Aber
du mußt doch ein wenig Mitleid haben mit dem Zustand,
in dem ich mich befinde. Wenn unserer Bereinigung ein
Hindernis entgegensteht, das ich noch nicht kenne — wohl,
so laß mich erfahren , wie es aussieht und welchen Namen
es hat . Ich fühle mich stark genug, alles aus dem Wege
zu räumen , was uns trennen will, aber ich bin nickt

worden . Im übrigen ist alles so schnell g?g
die Russen gar keine Zeit hatten , sich um die Br
zu kümmern . Über ihr früheres Benehmen
und Rauben , hört man aber fast nur Un'-a
selbst bei den Leuten , die zumeist keine Polen"
Ruthenen sind . Ich sprach heute in dem eb
uns eroberten Dorfe Ostrow südlich Tarnopol
unrerten Geistlichen, der zwei Jahre in russisch»
fangenschaft in Sibirien gelebt hat und erst m ^
Bemühungen seiner Vorgesetzten am letzten
zurückkehlte. Er ist wie alle Landeseinwohner g
Russen schlecht zu sprechen. „Sie stahlen wie die
und niemand konnte Recht finden ."

Schon am Tage nach Beginn unseres Angriffs h
bei den Russen in Tarnopol große Aufregung,
sprach schon damals von dem Zusammenb
ganzen Front , und die abziehenden Russen
kennen, daß sie garnicht so ungern nach Rußland/
rückkehrten. Der gewöhnliche Mann , eben ««
Kerenski überredet , daß eine siegreiche Offensive"
land den Frieden bringe , glaubte jetzt eben so schq
die fciedenbringende Wucht der Niederlage . „SB
nach Kiew und dann gibts Frieden, "- sagten die
beim Abzug und nahmen zum Andenken Pferde , U
und Kleinvieh mit.

Inzwischen gehen die Operationen ihren sch
Gang weiter. Ich kann von meiner Division, d
zugeteilt bin, nicht die Wirkung des galizischen
bruchs auf die Front hinab zu den Karpathen
blicken, sondern nur von der Entwicklung der
um Tarnopol berichten. Hier kamen schon geste
aus der Richtung Nastasow gegen M 'kulince
dringenden Truppenkörper ohne größere Kämpfe
letztgenannten Dorfe über den Sereth, fanden
dann in dem Gestrüpp und Gebüsch des wes
vorgelagertem Wielkiwaldes kräftigen Widerstand,
Überwindung viel Zeit kostete. Gegen Abendi
sie heute die Bahn von Tarnopol nach Trem» U
reicht. Weiter nordwärts hat der Russe schon.
bei Ostrow die den Sereth überschreitende Eis
brücke gesprengt und di; Straßenbrücke angezüadH
auch die Brücke von Berezowika ungangbar
In der Nacht erkundeten hier die Truppen das^
verschiedene Leutnants schwammen über den h er'
30 Meter breiten Fluß und brachten wertvolle
kundungen mit . Als die weiter südlich über den
kommenden Verbändeanch Überwindung des Wielki
nach Norden her aufdrohten, räumte der Russe
so daß auch auf diesem Teil des Sereth der I
gang bewerkstelligt werden kannte. Die Kamacho
wurden genommen, die Nord-Südeisenbahn
nach Osten zu erreicht. Dem weiteren 3
Tarnopol zu setzten dann aber die Russen
Widerstand entgegen. Eine neu herangeschafftes
und neue Artillerie namentlich aber sehr
Maschinengewehre, machten sich bemerkbar,
gegen 5 Uhr über eine vom Brückentrain in knas
Stunde gebaute Pontonbrücke kam, griffen \
Ostrow unsere Schützenlinien gerade die Höhen!
der Zahlra an und drängten zur Bahn vor.
strahlend standen in dem schon 1915 arg ze
Ostrow Männer und Frauen auf den Straße»
begrüßten die Truppen, wie sie schon am Marge
Leutnant und seine drei Mann so freundlich
nommen und gastlich bewirtet hatten, die üb
Sereth schwammen und in Strümpfen und um-
Hals gebundenen Hosen keinen sehr militärische»!
druck machten. Die Russen streuten unentwei
ganzen Tag das Hintergelände ab und hielten “
den Höhen hinter Tarnopol mit besonderer Z"
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Die Kämpfe wogten hin und her, und wo w

mal zurück mußten, und dann wieder vorkamen,
wir wiederholt unsere Verwundeten von den K
mit Bajonetten erstochen oder mit Kolben ers
Das erregte natürlich die Wut unserer Lrute «
stark genug, mich wochen» und monatelang beständig .
Furcht und Hoffnung hin und her werfen zu lasse»
zerreibt meine Nerven und bringt mich dem Wa
nahe ."

„Aber es geschieht doch nur deinetwegen, Heinz,
ich das,Ja' nicht aussprechen will, das dich mit sch
reißbaren Banden an mich fesseln würde . Glaub
denn, daß es mir leicht fällt, mich dir zu verwes
Ist dir nie die Vermutung gekommen, daß meine K
in diesen letzten Tagen noch härter und noch schwer
gewesen sein könnten als die deinigen ? Wäre e
die Stimme meines Herzens, die ich befragen müßte
ich würde über die Antwort wahrhaftig nicht laN
Ungewissen sein. Aber ich darf nicht bloß an michb
mein geliebter Freund ! Es wäre schlecht, und es
nicht einmal klug. Denn auch die höchste irdische
seligkeit ist zu teuer bezahlt, wenn sie mit einer zerstör
Zukunft und mit einem Leben voll bitterster Reue
werden muß." j

„Und wessen Zukunft sollte hier auf dem Spiele!
Margot — die meinige etwa ?"

„Ja , Liebster ! Solange dies drohende Verhäng«)»
einer unheilvollen Wetterwolke über meinem Hauptes
bin ich das Mädchen nicht, dessen ungewisses Los »
dem deinigen verknüpfen dürftest. Gerade weil ®
schaffender Künstler mitten in der Oeffentlichkeit steh?
weit viele tausend Augen erwartungsvoll auf dich0C
sind, mußt du deinen Namen rein und deinen Eh»
fleckenlos erhalten . Nie würde ich mir es verzeihen'
wenn dein junger Ruhm durch mich zuschanden g
und wenn dir durch mich der Weg abgeschnitten
zu jener Höhe, die zu erreichen du durch dein
wie durch deinen G.WdiW t erm-n bist.

(Fortsetzung folgt .)



«ch dis gegen Abend frisch einsetzenden Kämpfe
zu den erbittertsten und heftigsten der

Durchbruchsschlacht bisher . Die Russen führten
Qr.^sten Verstärkungen heran , die einen Gegen-
^ Richtung auf Ostrow -Buzinow gegen unsere
rächen begriffenen Bataillone machten . G gen
Mtete die ' neuen Kerenskijschen Sturmbataillone
er Menge roter Fahnen in dicken Haufen an . sie

natürlich zusammengeschossen. Artillerie fuhr
ui Felde auf und hielt auf 500 Meter in die
enden Massen . Nach kurzer Zeit war der

ugriff erledigt , das Feld mit Toten und Der¬
en übersät. Nachdem dieser letzte Versuch, Tarnspol

j », m ßlungen war . ging heute beim Morgen-
unsere Linie in breiter Front vor . Die Höhen
und östlich wurden gesäubert und 20 Minuten
hr maschierten die ersten deutschen Truppen ohne
ud zu finden in Tarnopol ein. Nur im Norden
t an der Ziegelei gab eS noch kleinere Kämpfe,

ist die Stadt , die feit Herbst 1914 in russischer
war, entsetzt, die Hauptstadt des podolischen

iis wieder österreichisch. Unsere Verluste waren
cfligfeit der Kämpfe entsprechend schwerer als in
"helosen Tagen des ersten Vormarsches . Gerade-
etzlich aber sind gestern abend die blutigsten Ber¬

ber Russen gewesen. _ _

KMntnstl.
es IurMatten . Am 18. März 1915 mußte
'zier Ludwig Stuppy  von einem bayrischen
'--Regiment , aus Queidersbach , Bez. Homburg,
en Leuten , als das französische Trommelfeuer

e, den nicht bombensicheren Unterstand verlassen
einen Stollen gehen. Durch eine schwere Gra¬

nde der Eingang zu diesem zusammengeschlagen,
begannen die darin befindlichen Leute mit dem

^en des Ausganges . Als sie den Stollen ver-
wollten, stießen sie auf die Franzosen , die in¬

schon das Grabenstück besetzt hatten . Es ent-
ch ein kurzer Kampf , Stuppy erschoß dabei einen

Zen, die Besatzung mußte sich vor der Übermacht
hen. Hauptmann K., der gleichfalls in dem

* war , ließ nun den Stollen durch Stuppy ab-
Zunächst forderten die Franzosen die Besatzung

ergäbe auf . Das Zusammenschießen eines ihrer
war die Antwort . Nun entwickelte sich ein Be-
gskampf. Die Franzosen schossen mit Maschinell¬

en die Barrikade zusammen und versuchten, das
durch Handgranaten und Stinkbomben auszu-

Dadurch , daß Stuppy erneut Sandsäcke ein-
gelang ihnen ihr Vorhaben nicht. Verschiedentlich
sie in den Stollen einzudringen , doch wurden sie

sein wohlgezieltes und erfolgreiches Feuer immer
vertrieben . So vergingen in ununterbrochenem

3 Tage . Am dritten Tage versuchte die Stollen-
g unter Leitung von Hauptmann K. einen Aus-

«doch mußte sie sich vor der feindlichen Übermacht
in den Stollen zurückziehen. Nun galt es auf

anderen Ausweg zu sinnen , da die Lebensmittel,
ächlich Wasser, bereits am ersten Tage .zu Ende
en waren und man dem sicheren Hungertode ent-
ah. In unermüdlicher Arbeit wurde ein Loch von
ecke des Stollens aus nach der Erdoberfläche ge-

Über dieser ungeheuren Anstrengung vergingen
Zrls zwei Tage . Die Lage wurde kritischer. Eines

der Besatzung hatte sich schon beinahe völlige
sung des Körpers und Geistes bemächtigt . Es

nur noch den einen Ausweg , auf Tod und Leben
"rung aus dem neugeschaffcnen Loch zu wagen.

Mtige Tat gelang . 3 Mann der Besatzung (darunter
j|  sprangen am Hellen Tage aus dem Loch heraus
über das freie Gelände in unseren Graben . Stuppy
so erschöpft, daß er zur Erholung ins Lazarett ein-

t werden mußte. Als Stuppy wieder zur Kom-
kam, meldete er sich zu freiwilligen Patrouillen,

ge seiner Geländekenntnis gelang es ihm und einem

u der Anpflanzung der Rosen.
sfür di- Anzucht von Rosen gibt es zwei Möglich-
">sich die Wildlingsunterlagen zu beschaffen. Einmal
ln ati die Wildsträncher aus dem Walde oder bekommt

"°>n Händler zu kaufe». Leider werden diese Wnld-
^che» oft schon im August ausgearabcn , sie belomn en

schwarze Flecke und gehen schließlich ein, destala
diese Arbeit nicht vor Oktober ausgeführt weiden,
zweite Möglichkeit ist, die Sträucher aus Saiiieu

."^ Ziehen. Hierzu sammelt mau den Samen von der
Glichen Hundsrose . Alle anderen Arten sind weniger

."et zur Unterlage. Da die Sanien überliegen, aiso
,m  Zweiten Jahre keimen, zerguelscht man die Rosen-
te (Hagebutten ), vermischt sie mit Sand , füll: sie in
- Topf oder eine Kiste und gräbt das Gefäß etwa
knriineter tief im Garten ein, damit die Samen nicht
.. Frost leiden und anderseits vorkeinien. Erst ini
)'*» Herbst werden sie auf Beete ausgesat . -

Samen keimen dann im kommenden Früh-
_ Sind die Pflanzen etwa handhoch, so werden sie in
"nden von 8 bisLZentimeterverpflanzt . Imkommenden
.ti nimmt man sie heraus und verpflanzt die ftärkfien
okr " oon 40 Zentimeter Abstand, um sie dann im
V auf schlafendes Auge zu veredeln. Die Schwachen

n noch ein weiteres Jahr zur Verstärkung eng auf-
Am besten zur Veredlung sind Wildlinge mit

?*?< großen, weitstehenden Stacheln . Die wichtigste
rvrngung für das Anwachsen des Auges ist, daß die
Mge gut lösen. Wo dieses nicht der Fall sein sollte,
" 'Ne niedrere Tage vor der Veredlung tüchtig ge-

werden. Die Edelaugen sollen gut entwickelt sein,
'aber noch nicht treiben ; letzteres ist besonders wich»
«eini Schneiden der Reiser entferne man sofort die

zum Blattstiel . Für den Anfänger ist es rat-
' & Hsstz zu veredeln, d. h. am Schilde des Auges
. °er dünne Streifen Holz sitzen. Das Verbinden ge-

mit Bast oder Wolle. Als sicherstes Zeichen für
"wachsen des Auges gilt dos Abfallen des Blattstiels
'wa 8 bis 10 Tagen . Wurzelechte Rosen zieht mau

Gefreiten namens Streitle , als Begleiter , einer geg¬
nerischen Patrouille in den Rücken zu kommen . Deren
Führer , ein Sergeant , wurde erschossen, die anderen rissen
aus . Stuppy und Streitle trugen nun den Sergeanten
zurück und nahmen ihm Ausstattungsstücke und Brief¬
tasche ab . Der Truppe wurde durch diese Tat Großes
erwiesen . Es war schon längst der Befehl gegeben, die
gegenüberliegende Regiments -Nummer festzustellen. Man
wußte diese nun und bekam gleichzeitig eine neue fran¬
zösische Gasmaske und ein inhaltsreiches Tagebuch in
die Hand . Beide tapferen Kämpfer wurden im Regi¬
ments -, Brigade - und Divisions -Befehl belobigt . Stuppy
wurde außerdem zur Silbernen Militär -Verdienst -Me-
daille vorgeschlagen.

Molts.
Wei Iburg,  28 . Juli.

/□ Wie bereits (in Nr . 171 mstgeteilt , sind von un¬
seren Glocken nun auch zwei von ihrem hohen Stand¬
punkt herabgestiegen , um das ihre zur Wahrung des
Vaterlandes vor Knechtschaft und Schmach beizutragen.
Die Betglocke und die Totenglocke hat das Schicksal ge¬
troffen . Peide im Jahre 1708 gegossen, hat die Toten-
glocke das stattliche Gewicht von 16 Zentner und die
Betglocke mit 13 Zentnern gibt ihr auch nicht viel nach.
Die Detglocke trügt die Aufschrift:

Jch Werde Leicht Zum Dinst Geiecht Wo Zu
Mein Meister Mich Gegossen Jhr Menschen Wenn
Euch Nicht Bewegt Was Jhr Uom Schöpfer Guts
Genossen Euch Jhm Zu Dinst Zu Stellen Ein
Must Dummer Als Wir Klocken Sein Jn Gottes
Namen Flos Jch Diltuan Scnmid Uon Aslar Gos

Mich 1708.
Auf der Totenglocke lesen wir folgendes:

Hoert Hoert Jhr Menschen Hoert Damit Jhr Ohn
Yer Weilen Das Wort Des Lebens Hier Zu Hoeren
Moget Eilen Und Retten Auch Zu Gott Jn Heisser
Andach ts Flammen Rut Jch Mit Meiner Stimme
Euch Oft Und Viel Zu Sammeh Soli Deo Gloria
Jn Gottes Namen Flos Jeh Til Man SchmitV

Aslar Gos Mich Anno MDCCVlII.
Beide Glocken führen das Herzog!, nassauische Wappen.
Der große Umfang des Schallrandes ermöglichte keine
Herablaffen durch die Öffnung des unteren Turmgewölbes.
Dachdeckermeister Bausch  und Sohn , die die Abnahme
ausführten , brachten die Glocken daher aus dem zweiten
Fenster des Turmes in etwa 20 Meter Höhe, von wo
sie einfach auf unterlegte Bretter auf den Markt herab¬
gestürzt wurden . Trotz des Gewichtes und der Fall¬
höhe , kamen die Glocken unversehrt unten an . An der
Aufschlagstelle ist das Pflaster des Marktes durch die
Wucht des Falles aufgerissen , als wenn eine Granate
eingeschlagen wäre . — Im Aufträge der Stadt nahm
Herr Lehrer M a n k e l Abgüsse von den Inschriften und
Wappen , welche im Heimat -Museum aufbewahrt werden
sollen . Eine historische Beschreibung der Glocken aus
der Feder des Chronisten Herrn Lehrer Mankel werden
wir später veröffentlichen.

f DaS Eiserne Kreuz  wurde verliehen : Dem
M '.sketier Friedrich Michel,  Sohn des L̂andwirts
Albert Michel in A h a u s e » . — Kanonier August
Färber aus Weilmünster. — Musketier Otto
Baumann aus Waldhausen. — Musketier Wilh.
Kramer aus Ahausen. — Gefreiten Garde -Feld¬
artilleristen Eduard Krämer,  Sohn des Bürgermeisters
Krämer in W i r b e l a u.

' Kohlenversorgung.  Der Reichskommissar
für die Kohlenverteiluag veröffentlicht im „Reichsan-
züger " zwei Bekanntmachungen , nach denen die Kom¬
munalverbände oder Gemeinden bis zum 1. September
die vorhandenen Bcennstoffmengen über i00 Kilogramm
der Verbraucher und dir nicht für grobgewerbliche Be¬
triebe bestimmten Bestände der Händler zu ermitteln
haben . Die Gemeinden haben ferner den Bedarf ihres
Bezirks an Hausbrand , landwirtschaftlichen und Klein-

im Juni im Mistbeet oder unter einer Einsglucke. Drei
bis vier Augen genügen für einen Steckling. Er wird
unter dem untersten Auge glatt obgesck mitten. Besonders
geeignet für die Methode ist die überall bekannte Erimson
Rambler . _ B k̂.

Kleintierzucht.
Das Kastrieren ver Kaninchen.

(Nachdruck verboten.)
Abgesehen davon , daß kastrierte Rammler sich leichter

mästen lassen, muß die Operation auch schon der Raum¬
ersparnis wegen häufig vorgenommen werden, damit dis
kastrierten Rammler mit den anderen Schlachttieren zu¬
sammen aufgezogen werden können. Will man die Ope¬
ration nicht anwenden , so ist eine Trennung der Geschlechter
vom Beginn des vierten Monats erforderlich, da sonst üble
Wirtschaft angerichtet würde . Die Operation selbst muß
von zwei Personen ausgefübrt werden. Die eine hält das
Tier an den Löffeln und Hinter laufen fest und legt es mit
dem Rücken auf einen Tisch; die andere Person faßt den
Hodensack, macht auf der einen Seite einen Einfcdn.tt
drückt die Testikeln so weit heraus , bis der Samenlen -r
sichtbar wird , und schneidet mit einer scharfen Scheere oder
einem Messer die beiden Hoden dicht am L-anienIeiter ab.
Die Wunde wird zugedrückt, mit ungesalzener Butter oder
einem kühlenden Oet bestrichen und das Tier wieder, am
besten einige Tage allein, in seinen Behälter gesetzt.

Th . H.

Geflügelzucht.
Kropfkrankheiten unserer Tauben.

(Nachdruck verboten.)
Namentlich der Züchter, der seine Tiere eingesverrt

halten muß, wird nicht selten bemerken, daß das eine
oder das andere Tier mit angeschwollenem Kropf geduckt
herumsitzt. Der Kropf fühlt sich dann aufgeblasen weich
oder auch fest und hart an . Man spricht darum auä>von
einenr weichen bzw. harren Kropf. In der Regel ist dieses
Uebel in einer falschen Fütterang zu suchen. Erhalren
die Tiere zu reichlich Weichfutler, , so jairü von diesem

gewerblichen Bedarf für die Zeit vom 1. Sept . bis 31.
März zu ermitteln . Der Reichskommissar prüft die An.
Meldungen und bestimmt , welche Mengen innerhalb der
Gemeinden an die einzelnen Gruppen abgegeben werden
dürfen . Anspruch auf Lieferung der festgesetzten Menge
besteht nicht. Die Händler sind vom 1. Nov . ab ver>
pflichtet, die bei ihnen lagernden oder für sie eintreffenden
Brennstoffe zur Verfügung der Gemeinde zu halten,
ebenso die Verbraucher , wenn sie solche über die festge-
setzte Menge besitzen oder beziehen. Zur vorläufigen
Regelung wird für jeden Kommunalverband und für
jede Gemeinde die Brennstoffmenge für einen ersten
Lieferungszeitraum bestimmt , der am 1. Aug . beginnt.

— Nach der kaiserlichen Verordnung vom 4. Juli d. I.
unterliegt der öffentliche Eisenbahngüterverkehr vom
1. August 1917 ab den Vorschriften der Reichsverkehrs¬
steuer, welche die Besteuerung des Güterverkehrs betreffen.
Ausgenommen sind nur der Straßenbahnverkehr und
der den örtlichen Bedürfnissen dienende Schiffsverkehr.
Die Abgabe bei der Güterbeförderung beträgt 7 v. H.
des Beförderungspreises . Der Abgabe unterliegen außer
den unter die Gütertarife der Eisenbahnen und den
Militärtarif fallenden Gütern auch lebende Tiere und
Fahrzeugs , die auf Frachtbrief oder Beförderungsschein
abgefertigt werden , ferner Expreßgut einschließlich des
nach den Sätzen des Expreßguttarifs abgefertigten Reise¬
gepäcks sowie die Gebühren für die Beförderung von
Schutzwagen , für Leerläufe von Privatgüterwagen und
Leerläufe von Sonderzügen und besonders bestellten
Wagen , die der Beförderung von Gütern gedient haben
oder dienen sollen , endlich die Bahnbewachungsgebühren
für Gütersonderzüge . Als Beförderungspreis , von dem
die Abgabe in Höhe von 7 v. H. erhoben wird , gelten
im Güterverkehr alle tarif - oder vertragmäßigen Gebühren,
die die Eisenbahn als Gegenleistung für die Fortbewegung
der Güter auf dem Schienenwege von der Verladung
bis zur Entladung zu fordern hat . Hierzu gehören auch
besonders zu berechnende Abfertigungsgebühren , feste
Frachtzuschläge nach §§ 44 , 60 der Eisenbahn -Verkehrs.
Ordnung , Anschlußsrachten sowie Gebühren für die Be¬
wegung des Gutes innerhalb der Bahnhofsanlagen.
Sind Gebühren für Nebenleistungen in abgabepflichtige
Gebühren eingerechnet , so ist die Abgabe von der Ge.
samtgebühr zu berechnen. Als Güterverkehr im Sinne
der Verordnung vom 4. Juli gilt nicht der nach den
Sätzen des Gepäcktarifs abgefertigte Gepäckoerkehr.

(!) Vor 1 icht bei Gesprächen!  Allen War¬
nungen zum Trotz können unsere Landsleute ihre Redelust
und Mitteilsamkeit nicht beschränken. Kürzlich wurde
berichtet, daß im neutralen Ausland von Geschäftsreisenden
Neuerungen auf technischem Gebiet und Tatsachen, deren
Geheimhaltung geboten -wäre , mitgeteilt werden. Jetzt
meldet ein „maßgebender neutraler Berichterstatter " der
„Times " (in der Nummer vom 3. Juli ), daß er — auf
einen Bahnanschluß wartend — sich mit deutschen
Soldaten unterhielt , und daß es „geradezu unglaublich"
sei, wie mitteilsam dieselben waren . Der Ausländer
erzählt , er habe die verschiedensten Einzelheiten über
Munition erfahren , die für einen Spion sehr wertvoll
gewesen wären . Es ist traurig , daß alle Ermahnungen
und Plakate so wenig Verständnis bei der Bevölkerung
finden . Jedes unbedachte Wort kann unabsehbaren
Schaden anrichten , darum muß immer und immer wieder
Zivilisten und Militärpersonen eingeschärft werden:

„Trau , schau wem ?"
Dein Ohr leih ' jedem,
Keinem Deine Zunge! _

I Verlust- &§sListen 1
M . 890 - 893 liegen auf.

Gefreiter Rudolf Keuler , geb. 23. 3. 89 zu Arfurt,
bisher vermißt , in Gefangenschaft.

Vizefeldwebel Heinrich Mehl , geb. 4 . 4. 88 zu Aulen¬
hausen , bisher vermißt , in Gefangenschaft.
mehr als dienlich ausgenommen ; nicht alles imrD im Strupf
verarbeitet , Reste bleiben zurück, werben sauer und oer¬
derben und bewirken so ein Aufblasen des Kropfes.
Bald zeigt sich dann noch ein weiteres Merkmal : Au»
den Nasenlöchern tritt ein weißlicher, stinkender Schleim,
eben der verdorbene Kropfinhalt . Durch sanftes Strei-
chen nach dem Schnabel zu suche man den Kropf
zu entleeren , setze diese Prozedur aber nicht zu lange
auf einmal fort, weil sonst das Tier leicht Gefahr läuft»
zu ersticken. Ist der Kropf entleert, so gebe inan dem
Patienten einige Tage Einzrlhat bei strenger Diät mit
reichlich frischem Trinkwasser . Weichfutter vermeide man
anfangs , später nur in kleinen Mengen zu geben.

Ein harter Kropf ist die Folgeerscheinung zu einseitiger
Fütterung mit Körnern : es hiidet sich bann eine Ver-
stopsung, welche auch eintreten kann durch Ausnahme
rauher und grober Grünfutterteile . Diese Form ist be¬
deutend gefährlicher als der weiche Kropf, da hier durch
eine Massage nichts aus pirschten ist. Eine etwaige Hilfe
ist nur durch den Kropffchnitr und Entfernung der ver¬
härteten Masse zu erzielen. Der Schnitt sollte aber nur
von einem Sachverständigen ausgeführt werden. Auch
daun wird noch manches Tier eingehen. Man greis
darum zu diesem Mittel nur , wenn es sich um wertvolle
Tiere handelt , andernfalls schlachte man derartige Tiere
möglichst bald._ Sch.

Briefpapiere
lose und in Kasetten empfiehlt

KuihhMlimgH. Zipxer, <§. nt. b. H.



Sonntagsgedanken (29. Juli 1917.)
* Helferin Freude.

Gegen Mutlosigkeit und Verzagtheit, ist Freude
der am besten bewährte  Schutz, und selbst wenn
wir ausziehen zu den notwendigen Kämpfen, sind wir
am besten daran , wenn wir sie mitnehmen.

Geyer.
*

* *

Es gibt doch viele Feuden in unseres lieben Herr¬
gotts seiner Welt. Nur muß man sich aufs Suchen
verstehen, — sie finden sich gewiß — und das Kleine
nicht verschmähen. Wie viele Freuden werden zertreten,
weil die Menschen meist nur in die Höhe gucken und,
was zu ihren Füßen liegt, nicht achten.

Goesthes Mutter  an ihren Sohn.
*

• *

Fröhlicher Mut Hilst durch; was Fröhliches tun , ge¬
rät gut. K. I . Weber.

O • *
Die schwerste Last, nur gut gefaßt,
wird leicht getragen.
Die Freude wehrt nicht allen Plagen
allein, sie hilft sie alle tragen.

Letzte MchkWe«.
Berlin,  27 . Juli , abends. (W. B. Amtlich.)

In Flandern dauert die Artillerieschlacht fort. ; In Ost¬
galizien und den Waldkarpathen ist der Feind im
Weichen, unser Wormarsch im Fluß geblieben.

Berlin,  28 . Juli . (W. B.) Der Kaiser  besuchte
gestern kampferprobte preußische Landwehrdivisionen in
ihren Gefechtsabschnitten an der ostgalizischen Front und
sprach ihnen Dank und Anerkennung für ihr ausgezeich¬
netes Verhalten aus . Viele Landwehrmäuner erhielten
aus der Hand des obersten Kriegsherrn das Eiserne
Kreuz. Ferner weilte der Kaiser bei mehreren österreichisch¬
ungarischen Truppenteilen, darunter bei seinem Ungar.
Jnf .-Regt. Kaiser Wilhelm 11. Nr. 34.

Berlin,  28 . Juli . (W. B.) Auch am 26. Juli
, machte unser Vormarsch in Ostgalizien bedeutende Fort¬

schritte. Wie an den Vortagen eilten unsere ausdauernden,
siegesbegeisterten Truppen im Verein mit den tapferen
österreichisch-ungarischen Kameraden von Erfolg zu Er¬
folg. Die Russen wurden überall, wo sie sich den vor¬
wärtsdrängenden Reihen der Unsrigen entgegenwarfen,
mit raschen und vernichtenden Schlägen zerschmettert.
Nördlich und östlich Tarnopol stießen wir unter erbitterten
Kämpfen zum Hnizdeczna- und Gniczna Abschnitt vor.
Die Russen erlitten hier allerschwerste Verluste. Unsere
Batterien feuerten auf 500 Meter Entfernung in die
dichten Massen der vorgejagten russischen Sturmkolonnen
und mußten ein furchtbares Blutbad unter ihnen an-
richten, das Sieger und Besiegten unauslöschlich in Er-
innerung bleiben wird. Gleich schwer waren die russischen
Verluste in den Kämpfen südlich von Trembowla, wo
wir den Übergang über den Sereth erstritten. Zwischen
dem 10 Kilometer südlich Trembowla gelegenen Orte
Janow und der Höhe Dolhe griff der Russe zweimal
außerordentlich heftig an, wobei er seine Sturmkolonnen
bis zu 14 Wellen tief staffelte. Beide Angriffe wurden blutig
abgewiesen. Zwischen Sereth und Dnjestr blieb unser
Vorstoß lebendig. Mit der Stadt Kolomea, die nach zähem
Kampf erobertwurde, ist einerderbedeutenstenKnotenpunkte
im Pruttal , wo wichtige Straßen und Eisenbahnen südlich
des Dnjestr und aus den Karpathen zusammenlaufen, in
unsere Hand gefallen. Weiter südlich machte sich die Erschüt¬
terung der russischen Front unter dem mächtigen von Norden
wirkenden Stoß bis dicht an die rumänische Grenze
geltend. Die russische Karpathenfront bis zum Kilibaba-
Abschnilt stürzt zusammen. Damit hat sich der russische
Rückzug auf die ungeheuere Frontstrecke von 350 Km.
ausgedehnt. Der Widerstand, den die Russen bei Baba
Ludowa und Zabie leisteten, konnte die Lage an diesem
Frontabschnitt nicht mehr reiten. In dem Ort Mikuliczyn,
dicht nördlich der Jablonica -Paß -Höhe haben die Russen
Greueltaten verübt die alles bisher Gewohnte übertreffen.
Im Westen wurden an der flandrischen Front am 26.
Juli abermals vielfach vorfühlende starke Erkundungs-
abteilungen des Gegners teils im Abwehrfeuer, teils im
Gegenstoß zurückgewiesen, wobei eine große Anzahl Ge¬
fangener in unserer Hand blieb. Wie an den Vortagen
standen unsere Batterien im mächtigsten Jeuerkampf mit
den feindlichen. An der Aisnefront wurden die von uns
südlich Ailles und nordwestlich der Hurtebise Ferme er¬
zielten Geländegewinne gegen mehrfache Angriffe des
Feindes, die zum Teil schon in unserer Feuersperre zu¬
sammenbrachen, gehalten. Das feindliche Artilleriefeuer
steigerte sich hier gegen Abend zu großer Heftigkeit. 8
Uhr abends griffen die Franzosen zwei Mal mit starken
Kräften an, wurden jedoch beide Male unter schwersten
Verlusten abgewiesen. Das gleiche Geschick war einem
neuen Angriff b schieden, den die Franzosen am 27. Juli
gegen 5 Uhr vormittags nach Trommelfeuer vortrugen.
Auch in der West Champagne waren die französischen
Verluste bei dem Angriff am Hochberg außerordentlich
schwer. Unsere Flieger bewarfen Unterkünfte, Bahnhöfe
und Munitionslasör des Feindes erfolgreich mit Bomben.
An mehreren Stellen wurden Brände beobachtet.

Wien,  28 . Juli . (W. B.) Amtlich wird verlaut-
bart vom 27. Juli:

> Hestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls von

Mackensen.
Unverändert.

Front des Generaloberst Erzherzog Josef.
Bei den neuerlichen Kämpfen an der oberen Susita

gelangten die Orte Ooeja und Negrilekci in Feindes
Hand. In den Waldkarpathen ist die russische Front
nun vom Tatarenpaß herüber bis in die Gegend von

Kirli Baba ins Wanken gekommen. Honvedregimenter
haben den G .gncr über den Cabue zurückgeworsen.
Die österreichisch-ungarischen und deutschen Kräfte des
Generaloberst v. Köveß dringen, dem Oberlauf der
Gebtrgöflüsse folgend, in nordöstlicher Richtung vor.
Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Die Angriffsbewegung der Heeresgruppe des General¬

oberst von Böhm-Ermolli schreitet erfolgreich vorwärts.
Teile der Armee des Generaloberst Kritic, das west-
galizische Infanterie -Regiment Jung -Starhemberg Nr. 13
und bayerische Truppen bemächtigten sich im Laufe der
Nacht in erbitterten Kämpfen mit russischen Nachhuten
der Stadt Kolomea. Am Nordufer des Dnjestr nähern
sich die Verbündeten der Stiypamündung . Cortkow
und Trembowla sind in deutschen Händen. Nördlich
von Trembowla rafften sich die Russen vergeblich zu
scharfen Massenstößen auf. Die Gegenangriffe brachen
durchweg unter schweren Verlusten zusammen. Östlich
von Tarnopol wurde der Feind abermals weiter zurück
gedrückt.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Beiderseits mehrfach erhöhte Geschütztätigkeit. Sonst

keine besonderen Kampfhandlungen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Wesentliches.
Der Chef des Generalstabes.

Sofia,  27 . Juli . (W. B.) Amtlicher Heeres¬
bericht vom 26. Juli . Mazedonische Front : Längs
der ganzen Front schwache Kampftätigkeit. Am linken
Wardarufer südl'ch des Dorfes Kraschtelt führte eine
unserer Abteilungen Zerstörungen in den feindlichen
Gräben und Drahtverhauen aus . An der unteren Struma
bei Christian Kamila wies eine unserer Feldwachen
durch Feuer eine feindliche Erkundungsabteilung ab.
Rumänische Front : Bei Mahmudia , Tulcea und Jsaccea
ziemlich heftiges Geschützfeuer.

K o n sta n t i n o p e l , 27. Juli . (W. B.) Amtlicher t
Heeresbericht vom 26. Juli . Kaukasusfrvnt: In dem
rechten Flügelabschnitt machten die Russen am 26. Juli
an mehreren Stellen Vorstöße mit Kavallerieabteilungen,
die sämtlich scheilerten. In der Nacht zum 25. Juli
an der Gazafront leichtes Artilleriefeuer, das den Tag
über andauerte. An den anderen Frontteilen Patrouillen¬
tätigkeit.

LWlichn MiindW.
Dienststelle Weilburg . (Landwirtschaftsschule.)
Metterausfichte« für Sonntag , den 29. Juli.

Strichweise Gewitterbildung, sonst heiter, trocken u.
warm.

MW MmltmSnnz tz« SM Mm
Das Befahren des Schlotzgartens mit Kinderwagen

ist verboten.
Kinder im Alter bis zu 6 Jahren dürfen den Schloß¬

garten nur in Begleitung Erwachsener betreten.
Hunde müssen ausnahmslos an der Leine geführt

werden.
Weilburg,  den 19. Juni 1917.

Die Polizeiverwaltung.

Am Montag , den 30 . ds . Mts . , vormittags von
10—12 Uhr, verkaufen wir im Schloß Hof an hiesige
Familien

gedörrte Kohlrabi
(Ersatz für Karl offein) zu dem billigen Preise von 1 Mk.
für das Pfund sowie

Lebermrß in Ich».
Denjenigen Familien , die Dörrgcmüse nicht abholen,

können Frühkartoffeln nicht abgegeben werden.
Weilburg,  den 28. Juli 1917.

_ Der Magistrat.
Zur Besprengung der Gärten auf dem „Zeppenfeld"

geben wir heute Abend aus den städtischen Hydranten
Wasser ab und zwar von 7—8 Uhr in der Friedrich¬
straße und von 8—9 Uhr in der Kruppstraße.

Weilburg,  den 28. Juli 1917.
Der Magistrat.

Zur Ausgabe gelangen nächste Woche auf Bezugs¬
abschnitt 13 Hafergrütze , Ei : heit 100 Gramm , Be-
zugsabschnitt 14 Teigware « , Einheit 100 Gramm.

Die Geschäftsinhaber werden ersucht, die Bezugs¬
abschnitte abzuschneiden und bis zum Montag de«
30 . d . Mis .. nachmittags 5 Uhr, nebst den dazu be¬
nötigten Säcken auf Zimmer Nr. 4 abzuliefern.

Weilburg,  den 28. Juli 1917.
S tädtisches  Lebensmittelamt.

Die Herren Ehrenfeldhüter werden ersucht, die
bis jetzt selbst wahrgenommenen und von dritten
Personen mitgeteilten Zuwiderhandlungen gegen den
Schutz der Felder auf dem Polizeizimmer anzumelden
und zwar sobald als möglich.

Weilburg,  den 26. Juli 1917.
Die P olizeiverwaltnng.

Die Urliste der in der Gemeinde Weilburg wohn¬
haften Personen, welche zu dem Amte eines Schöffen
und Geschworenen berufen werden können, liegt vom
27 . Juli cr. ab eine Woche lang auf dem Stadtbüro,
Zimmer 4, zur Einsichtnahme offen.

Weilburg.  den 27. Juli 1917.
Der Magistrat.

Bestellung^
s auf das

nlstrgm Tue
(Anzeiger siir Weilburg uni)Untitg

für die Monate August und Septemh^.
wollen die Abonnenten bei der nächsten Postanstalt
Landbriefträgern oder bei unfern Austrägern nr '

Inserate und  Bekanntmachungen
bei der g r o ß e n V e r b r e i t u n g des „ West
Tageblattes '̂ einen guten Erfolg.

Eine Anzahl illtemKlichrO
in den Oberförstereien Merenberg und Weilburg (~
werden zu Brennholz al
__ Gebr . Neuendorff in HeE

Verkaufe Montag früh von 8 Uhr an

echte Meillmgerf
M MWiNii

bei Herrn Metzgermeisler Würz,  Bahnhofstraße.
Albert Schi

der heutigen Marktlage entsprechend ausge
100 Gerichte

von Johanna Degen.
Preis 30 Psg.

Wochen oste3
Erprobte Rezepte ohne Einkoch-Apparat

nevst 25 Pilz -Herichten.
3 « Psg.

IW neue
Gemse-, Pilz-, Tomten-Geri

Praktisch erprobte Rezepte.
30 Psg.
empfiehlt

K. Zippers Kuchhandlimg. G. m.

Zum Letztenmal!
Kino am Bahnh

Samstag abend 8 Uhr:
Der Sensations -Kriegsschlager in 3 Akten:

Etas Vaterlandrti
In der Hauptrolle Manni Ziener  vom

Schauspieltheater Berlin.
„John als Krankenpfleger", Lußs

Lachen ohne Ende.
Sonntag , Anfang VA 6 und 8 Uhr:

Reisen nad Ingden im inner«A
4 Akte.

Dieser Film wurde unter den größten Gefahren
Filmgesellschaft Berlin persönlich aufgenomm

O Sowie verschiedene Fnstjpiele und Schm'
Jugendliche haben nur um 4 « . « Uhr 3

Für einige Stunden Vor¬
oder Nachmittags

Fm oder Mädchen
gesucht. Zu erftagen in der
Geschäftsstelle unter  1544.

Monatmädchen
oder -Frau auf 2 bis 3
Stunden gesucht.

_ Niedergaste 13.
SAMlmnd oerloren

von Post nach Limburger¬
straße. Gegen Belohnung ab¬
zugeben Limbnrgerstr . 28.

Wassergl
eingetroffen.Max Briic

Fft.Affet-
empfiehlt

Heinrich
Fäpiergela

Papiergeld-
Vexiei

empfiehlt
H. Zipper’s Buchl*
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